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Joseph IL, der erstgeborene Sohn Maria Theresias und des Lothringers 
Franz Stephan, gehört zu den volkstümlichsten Herrschern der Habsbur-
gischen Dynastie, noch heute. Unter den Gelehrten dagegen ist seine 
Leistung wie die Nachwirkung seines Lebenswerkes umstritten. Dabei ist 
das Schlagwort vom „Josephinismus" eigentlich nicht treffend. Denn Ten-
denzen zum Staatskirchentum waren aus spätmittelalterlichen Ansätzen im 
allgemeinen in Deutschland und so auch von den Habsburgern schon seit 
längerem gepflegt worden, ebenso wie das Spätmittelalter mit Konzilia-
rismus und Laienbewegungen schon eine Reform der kirchlichen Hierar-
chie und ihrer weltlichen Herrschaft gefordert hatte. Die Verwaltungsre-
form aber, mit welcher der österreichische Staat im Sinne eines neuen 
Verständnisses von den Aufgaben des Herrschers für das Volk dem 
wachsenden Bewußtsein von der Bedeutung der Untertanen Rechnung zu 
tragen suchte, nicht nur im Hinblick auf ihre Steuerkraft, sondern auch 
auf ihre nötige „Beförderung zur allgemeinen Glückseligkeit", war schon 
von Josephs Mutter Maria Theresia seit ihrem Regierungsantritt 1740 
ins Werk gesetzt worden. Als Joseph IL, gekrönter römischer König seit 
1764 und ein Jahr später, nach dem Tode seines Vaters, auch Kaiser und 
wirklicher Herrscher über das „Heilige Römische Reich Deutscher Nation" 
und seine andersnationalen Regionen in Belgien, Italien und Böhmen, mit 
dem Tod der Mutter 1780 die Alleinregierung in den österreichischen Erb-
landen übernahm, war der Reformprozeß schon seit langem im Gange. Er 
hat ihn dann allenfalls verstärkt bis zu Folgerungen, die man als radikal 
empfinden mußte, damals wie heute. Daß er dabei, genährt von rationa-
lem Optimismus und insofern ausgerichtet auf ein Fortschrittsdenken von 
geradewegs utopischen Zielsetzungen, im Bestreben, das Beste zu wollen, 
uralte Einsichten in die menschliche Unvollkommenheit verkannte; daß er 
in prometheischer Unbedachtsamkeit in einem Wirbel von Erlässen und 
Verordnungen nicht nur Befreiungen brachte, sondern auch Entbindungen 
aus dem alten gesellschaftlichen Gehäuse, das die bedachtsamere Mutter 
viel vorsichtiger gelockert hatte; daß er daran gescheitert wäre, hätte ihm, 
der nicht einmal sein 50. Lebensjahr erreichte, das Schicksal nur mehr Zeit 
gegönnt: Wer mag, im Hinblick auf jenen allseitigen Umbruch der 
europäischen Gesellschaft, die in seiner Lebensspanne zum ersten Mal die 
europäische Intellektualität bewegte, ehe sich ihr Fortschrittsdenken all-
seits in gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Neuordnungen nieder-
schlug, denn etwas anderes erkennen auf dem habsburgischen Kaiserthron 
als die regste und vielleicht auch die klügste, allerdings nicht die weiseste 
Teilhabe am großen Gang der Zeit? 
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Der Josephinismus, mit sehr unterschiedlichen Akzenten in den noch 
heute maßgeblichen Arbeiten von Eduard W i n t e r 1 als Befreiung des 
Chris tentums von römischer Vorherrschaft interpret ier t , im Gegensatz 
dazu von Ferdinand M a a ß 2 danach gedeutet als Freihei tsverlust der 
Kirche durch den absoluten Staat , w a r von Fri tz V a 1 j a v e c 1945 mit 
großer Umsicht als österreichische Sonderform der deutschen Aufklärung 
vers tanden worden, freilich mit tiefgreifenden Konsequenzen auf allen 
Lebensgebieten: „Die Anschauungen des Josephinismus sind vor allem so-
zial, nat ional und religiös differenziert." 3 Die Definition ist in ihrer Be-
grifflichkeit an sich interessant . Danach teilt der Josephinismus nämlich 
eine Umschreibung, die seit 100 J a h r e n immer wieder einzelnen eu-
ropäischen Revolutionen zugedacht worden ist, der hussitischen wie der 
deutschen Reformation, dem J a h r 1789 ebenso wie dem J a h r 1848. J eden -
falls macht eine solche Umschreibung deutlich, wie sehr sich die josephi-
nischen Maßnahmen dem Verständnis einer „Revolution von oben" an-
nähern konnten. Aber als eine solche Revolution von oben blieben sie 
eben doch Reform; von Staats wegen und nicht von erregten Massen ge-
tragen. Das entsprach dem Herrscherverständnis Josephs, und das birgt 
letztlich eine folgenschwere Paradoxie : die von oben her zum Verständnis 
von Gleichheit und Gleichberechtigung befreiten Völker mußten i rgend-
w a n n einmal die mythische Legit imität der Monarchie unerträglich 
empfinden. Aber zu Josephs Zeiten war das eine bloße gedankliche Kon-
sequenz, die der Herrscher selbst im Bewußtsein überspielte, sich als der 
erste und eifrigste Diener seines Staates durch sein Verdienst zu recht-
fertigen, nicht meh r durch die geheiligte Herkunft der Habsburger-Dy-
nastie. 

Im Zuge des neuen Denkens von der al lgemeinen Gleichheit der Men-
schen w a r das Toleranzedikt Kaiser Josephs vom 13. Oktober 1781 frei-
lich erst nur ein Schritt zur al lgemeinen Gleichberechtigung. Es gestat tete 
nicht mehr, als den Evangelischen Augsburger und helvetischen Bekennt -
nisses geradeso wie den im Südosten der Monarchie zahlreichen or tho-
doxen Christen die Glaubensfreiheit mi t gewissen Einschränkungen. Im-
merhin konnte, was bislang im Unte rgrund lebte, nun an die Öffentlich-
keit t reten, mit Kirchenbauten, mit Pr ies terausbi ldungsstä t ten und mit der 
Aussicht auf staatsbürgerliche Anerkennung in allen Lebensbereichen. 
Entsprechende Verordnungen gal ten auch den jüdischen Unter tanen" , die 
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nun aus ihrer j ahrhunder te langen Tradit ion als unterdrückte Minderheit 
heraus t re ten konnten. Die evangelischen Kirchen aus dem Nachfolgeraum 
des alten Österreich feierten das Jub i läum vom 13. und vom 25. Oktober 1781 
durch zwei Sammelbände, die von der Rechtsentwicklung im allgemeinen, 
der Entwicklung des Toleranzdenkens im aufgeklärten Absolutismus und 
der Religiosität der Zeit, namentl ich des Kaisers selber, ausgehen und da-
nach im wesentlichen die Bedeutung der Edikte für die einzelnen Landes-
kirchen im modernen Sinn zu würdigen wissen. Der böhmische Bereich ist 
dabei sehr umsichtig durch einen Bei t rag von Alfred E c k e r t ver t re ten, 
der die Nachwirkungen des Pa ten t s bis zur Gegenwart umreißt . Die beiden 
Prager Kirchenhistoriker Amedeo M o 1 n a r und Josef S m o l i k gehen 
im zweiten Band der besonderen hussitischen Tradit ion unter den tschechi-
schen evangelischen Glaubensgemeinschaften nach. Josef P a t z e 1 t skiz-
ziert dort die „Anfänge der Toleranzzeit in Österreichisch-Schlesien." 5 

Die Historische Kommission der Sudetenländer n a h m den 200. Jahres tag 
des Toleranzpatents vom 13. Oktober 1781 zum Anlaß einer wissenschaft-
lichen Konferenz. Die Diskussion um den Josephinismus, nach der Deu-
tung des Phänomens durch Eduard W i n t e r , Fri tz V a l j a v e c und 
Ferdinand M a a ß seit 1961 nur am Rande wei tergeführ t 6 , fand inzwi-
schen 1980 viele Antwor ten in der weitreichenden Darstel lung eines Sam-
melbandes, der die Ausstel lung des Niederösterreichischen Landesmuseums 
über Joseph IL 1980 begleitete.7 Auf unserer Tagung dagegen wurde le-
diglich der Anspruch erhoben, durch einige Beiträge die R e g i e r u n g s -
z e i t d e s K a i s e r s i n d e n b ö h m i s c h e n L ä n d e r n zu beleuch-
ten. Während der österreichische Sammelband von 1980 in einer Reihe 
von Essays, namentl ich von Elisabeth K o v a c s , Kar l G u t k a s und 
Wolf gang H ä u s l e r , auch die böhmischen Länder berücksichtigt, fehlt 
es, von wenigen tschechischen Arbei ten der Nachkriegszeit abgesehen 8 , an 
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neuere n Forschunge n übe r die Epoch e in Böhmen . Allein die Studi e von 

Reinhol d Josep h W o l n y übe r die josephinisch e Toleran z un te r beson -
dere r Berücksichtigun g ihre s geistliche n Wegberei ter s J o h a n n Leopol d 

H a y 9 mach t ein e nennenswer t e Ausnahme . Sie ist gut geeignet , die En t -
wicklun g namentl ic h au s de m mährische n Anla ß zu beleuchten , sie mach t 

auc h de n Antei l Hay s an de m Er la ß in neue m Licht e klar , un d sie führ t 

treffen d ein in Geis t un d Grenze n de s Edikts . Unser e Bei t räg e bringen , 

nac h eine r Übersichtsskizz e von Gerha r d H a n k e , detail l iert e Aus-
künft e zu einige n Entwicklungen , die im Gesamtbi l d m a r k a n t erscheine n 

mögen : die böhmisch e Hofkanzlei , die Sprachenpolitik , die tschechisch e 

Sprachpflege , die Gründungsmitgl iede r de r Gelehr te n Gesellschaft , Ber -
na r d Bolzano , die staatskirchliche n Reformen , Abt Rautens t rauc h un d da s 

Armenins t i tu t de s Grafe n Buquoy . I m gesamte n Umkrei s de r josephini -
sche n Poli t i k in de n böhmische n Länder n bleibe n nac h diese n Ausführun -
gen zweifellos erheblich e Lücken ; sie wäre n gewiß geringer , wen n unsere n 

Tagungsergebnisse n ein tschechische r Sammelban d zu r Seit e t r e te n 

könnte , de r in letzte r Zei t un te r de r Redakt io n von Mila n M a c h o v e c 

zu m Fragenbereic h de r Toleran z in de n böhmische n Länder n erarbei te t 

worde n ist. Nac h eine m Zeitungsberich t ha t di e desolat e Lage de r tschechi -
sche n Geschichtswissenschaf t un te r staatl iche r Regie die Publ ika t io n die -
ses Bande s bishe r nich t ermöglicht. 1 0 So m u ß m a n de m Dan k an de n J . G . 

Herder-Forschungsra t für die Aufnahm e unsere r Bei t räg e in da s P r o -
g ram m de r „Zeitschrif t für Ostforschung " die Hoffnun g hinzufügen , die 

tschechisch e S t imm e mög e in de r in ternat ionale n Diskussio n unsere s Fach s 

bald wiede r hörba r werden . 
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